
rusalem (einschließlich der Tumuli am westlichen Orts-
rand), sowie Anlagen in Beersheva (?), Arad und aus-
führlicher die Funde von Kuntillet ᶜAjrūd. Gut illustriert
werden auch einige „Household Shrines“ mit ihrem In-
ventar dargestellt, ebenfalls Kultstelen, Altäre, Terrakot-
ta-Gegenstände des Kults wie Kelche, Räuchertassen, Op-
ferständer, Gefäße , Kernoi, Figurinen. Auch Gräber mit
Inschriften(funden) werden beschrieben. Kap. IX wirft ei-
nen Blick auf „Israel´s Neighbors“. Die zuerst Erwähnten
sind die im Westen an der Mittelmeerküste, die dem mo-
narchischen Israel nie gehörte. D. nennt sie „Neo-Philisti-
nes“ im Unterschied zu den einwandernden Philistern
des 13.–12.Jh.v. Chr. und beschreibt ihre Lebenswelt
durch ihre Hauptorte Ekron, Gath, Aschdod und Aschke-
lon. Die Phönizier im Nordwesten werden durch die Sied-
lungen Dor, Atlit, Schiqmona, Tell Keisan, Akko, Achzib
und Rosch Zayit vorgestellt. Die Aramäer im Nordosten
repräsentieren Bethsaida, Tell Hadar, Ein Gev und Tel
Soreg. Etwas knapper werden die Regionen bzw. Völker
im Ostjordanland (archäologisch) von Norden nach Sü-
den beschrieben. Das letzte Kap. X verbindet das Thema
Krieg, das Palästina im von D. beschriebenen 8.Jh. v. Chr.
nachdrücklich geprägt hat, mit dem Untergang Israels
als Staat im Jahr 720 v. Chr. und der schweren Bedro-
hung auch Judas durch die Assyrer im Jahr 701 v. Chr.
Sachgemäß beginnt D. das Kapitel mit einer (zu) kurzen
Beschreibung von Befestigungsanlagen und Grenz(be)
fest(ig)ungen. Dann folgt eine Skizze dazu, wie Israel
durch die kriegerischen Ereignisse und Bedrohungen der
2. Hälfte des 8. Jh. v. Chr. durch Aramäer und Assyrer
schließlich seine Unabhängigkeit verlor. Dazu nennt D.
eine Reihe von Städten bzw. Siedlungen Israels, die in
diesem Rahmen eine Rolle gespielt haben (können), so-
weit archäologisch feststellbar. Die Erwähnung erfolgt
bei einzelnen Orten wohl nur, weil sie ausgegraben wur-
den. Der zweite Teil des Kap. X faßt Juda ins Auge, das
das nächste Ziel assyrischer Eroberung sein sollte. Ent-
sprechende militärische Vorbereitungen in Juda, Belage-
rung und Fall von Lachisch, der westlichen Grenzfestung
Judas 701 v. Chr. sowie anderer judäischer Orte im Wes-
ten werden in Text, Bild und Karten dargestellt. Damit ist
das auf das 8. Jh. v. Chr. begrenzte zeitliche Ende der
Darstellung erreicht.

Zu den Stärken des Buches gehört, daß D. mit zahl-
reichen eigenen Fotos sowie übernommenen Zeichnun-
gen5, Ortsplänen und Landkarten die Darstellung reich
illustriert. Seine jahrzehntelange Vertrautheit mit Israel/
Palästina und den Nachbarländern kommt der Darstel-

lung zugute. Über D.’s Entscheidung, sich mit der Welt
des 8. Jh. v. Chr. auf einen Querschnitt zu beschränken,
der die – durchaus spannende – diachrone Entwicklung
Israels und Judas im 1. Jt. v. Chr. ausblendet, kann man
streiten.

Für wen ist das Buch geschrieben, das D. als „culmi-
nation of a life’s work“ (S. X) sieht? Wem nützt es, wem
ist es zu empfehlen? Fachleuten werden – ungeachtet
des respektablen Materialreichtums – möglicherweise
von der Polemik und Apologetik der beiden Anfangskapi-
tel genervt, nach dem Kap. II nicht weiterlesen6. Für Lai-
en bringt das Buch sehr viele Informationen, aber sie
sind auch – mindestens in methodischer Hinsicht – den
Positionen von D. ausgeliefert. So bleibt letztlich ein et-
was zwiespältiger Eindruck. Man sollte das Buch mit kri-
tischer Vorsicht studieren.
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Die Diskussion über die Entstehung der historischen Bü-
cher des Alten Testaments wird in den Bibelwissenschaf-
ten nach wie vor lebhaft und ergebnisoffen geführt. In
der Pentateuchforschung hat sich dabei die Debatte vom
Buch Genesis als dem wirkungsgeschichtlich bedeut-
samsten Abschnitt auf weniger prominente Bücher wie
Levitikus und Numeri verschoben. In dieser Tendenz
lässt sich auch das hier zu besprechende Werk verste-
hen, das die überarbeitete Fassung der am Hebrew Union
College-Jewish Institute of Religion in Cincinnati ange-
nommenen Dissertation der Autorin darstellt. Die Arbeit,
die sieben Kapitel und einen „Epilogue“ umfasst, widmet
sich den Erzählungen von der Wüstenwanderung der Is-
raeliten auf dem Weg von Ägypten nach Kanaan, die sich
auf die Bücher Exodus (Kapitel 15–18) und Numeri (Kapi-



5 Originell und sehr anschaulich die Rekonstruktionszeichnungen
von Giselle Hasel.



6 Auch in den “Conclusions” findet sich z. B. folgender, für einen
wissenschaftlichen Autor und Historiker ungewöhnlicher Satz: „It is
that core history that I defend against the biblical revisionists, who
seem intent upon writing Israel out of history. I want to write it back
in, but into a believable account of ancient Israel that will be true to
all that we now know from archaeology.”(381)
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tel 10–33) verteilen. Dabei konzentriert sich die Verfasse-
rin (Vfn.) auf die Überlieferungen im Numeribuch, vor-
nehmlich auf die topographischen Angaben in diesem
Textabschnitt. Im Zentrum der Studie steht die Frage
nach dem literarischen Verständnis des umfangreichen
Itinerars von Num 33. Ein solcher Ansatz erscheint ambi-
tioniert, zumal die topographischen Angaben im Numeri-
buch häufig widersprüchlich sind und Auslegende vor
nahezu unlösbare Fragen stellen. Trotz der Widerständig-
keit und Sprödigkeit der untersuchten Texte gelingt es
der Vfn., bedenkenswerte Thesen zur literarischen Ge-
staltung der Wüstenwanderungserzählungen zu formu-
lieren.

Ein wichtiger Grund für die anregenden Thesen, die
das Werk entfaltet, dürfte in den breit angelegten metho-
dischen Überlegungen zu suchen sein, die nahezu die
gesamte erste Hälfte des Buchs füllen. Die Vfn. versucht
dabei, einen religionsgeschichtlichen Ansatz, der in
nordamerikanischen Forschungsbeiträgen aus dem Be-
reich der Bibelwissenschaften breit eingeführt ist und auf
der Einbeziehung archäologischer Dokumente beruht,
mit neueren literaturwissenschaftlichen Theorien, ins-
besondere mit dem u. a. von W. Iser vertretenen rezepti-
onsästhetischen Auslegungsansatz zu kombinieren. Da-
mit verschiebt sie das Frageinteresse von historischen
Problemen auf die literarische Gestaltung der Texte
selbst. Bei der Untersuchung der Itinerare steht dem-
zufolge nicht die historisch-topographische Erforschung,
sondern die literarisch-topographische Befragung von
Ortsangaben im Vordergrund. Ziel ist nicht zu erfahren,
wo ein Ort lag, sondern warum ein Ort in einem Text an
einer bestimmten Stelle genannt ist (S. 11f). In den ersten
beiden Kapiteln führt die Vfn. die für ihre Textunter-
suchungen zentralen Parameter ein. Im ersten Kapitel
(„The Torah as History: Rethinking Genre“ S. 1–13) stellt
sie den Begriff des „genre“ vor, der sich im Deutschen
nur unscharf als „literarische Gattung“ wiedergeben
lässt. Im zweiten Kapitel („Emplotment and Repertoire: A
Reading Strategy“, S. 14–49) erörtert sie den Begriff „Ge-
stalt“. Letzterer ist, wie bereits angedeutet, rezeptions-
ästhetischen Theorien entnommen und kennzeichnet die
Elemente des Textes, welche das Leseverständnis prägen
und somit ein „cognitive model“ des Lesers konstituie-
ren. Bei den Untersuchungen altorientalischer und alttes-
tamentlicher Texte in den folgenden fünf Kapiteln bleibt
allerdings meist die Kategorie des „genre“ erkenntnislei-
tend: „In this book, I will show that the wilderness narra-
tive, a story of the Israelites marching through the desert
with their portable shrine, came about as scribes trans-
formed standard ancient Near Eastern administrative and
historiographical genres in order to serve purposes other

than those for which they were typically used“ (S. 12).
Folgerichtig versucht die Vfn. im dritten Kapitel („Itinera-
ries: Their Forms and Contexts“, S. 50–82), typische
Merkmale des „itinerary genre“ zu beschreiben. Diese
zeigen sich nach ihrer Beobachtung in der Verbindung
einer Liste von Ortsnamen mit einfachen syntaktischen
Elementen wie Präpositionen, Zeitangaben, Verben der
Bewegung und Entfernungsangaben. Wichtig für die wei-
teren Textuntersuchungen ist die Feststellung, dass das
„itinerary genre“ auch gebrochen bzw. atypisch verwen-
det werden kann. Kritisch nachzufragen bleibt allerdings,
ob mit einem solchen Hinweis nicht lediglich die Unmög-
lichkeit, typische oder konstituierende Merkmale einer
Gattung bzw. eines „genre“ präzise zu bestimmen, auf-
gefangen werden soll.

Auf der Grundlage der in den ersten drei Kapiteln
entfalteten methodischen Prämissen bietet die Vfn. im
vierten Kapitel („Experimenting with Genre: Using Sour-
ces and Shaping Narratives“, S. 83–135) eine Bespre-
chung einschlägiger ägyptischer und keilschriftlicher
Texte aus dem 2. und 1. Jt. v. Chr. Nach ihren Unter-
suchungen findet sich in Ägypten ein relativ freier Um-
gang mit Itineraren, während das „itinerary genre“ im
Zweistromland im Lauf des 1. Jt.s v. Chr. in die literari-
sche Form der königlichen Annalen („annals genre“) in-
tegriert wird. Im Mittelpunkt stehen hier die Feldzüge der
neuassyrischen Könige, die meist in einer siegreichen
Schlacht enden. Die breit angelegte Textauswahl mag der
Tradition einschlägiger Studien nordamerikanischer Pro-
venienz geschuldet sein. Gleichwohl wirkt die gleichrangi-
ge Einbeziehung von Dokumenten des 2. und 1. Jt.s v. Chr.
undifferenziert angesichts der von der Vfn. vorausgesetz-
ten Datierung aller untersuchten alttestamentlichen Texte
um die Mitte des 1. Jt.s v. Chr. Eine Konzentration auf die
aussagekräftigen altorientalischen Dokumente des 1. Jt.s
v. Chr. hätte der Arbeit möglicherweise noch etwas mehr
Profil verliehen, zumal die Vfn. bei den bibelwissenschaft-
lichen Untersuchungen nur mehr auf die Annalen der
neuassyrischen Zeit zurückgreift.

Die zweite Hälfte des Buchs versucht, die in den ers-
ten vier Kapiteln erarbeiteten Parameter für die Auslegung
der Itinerare im Numeribuch fruchtbar zu machen. Im Er-
gebnis präsentiert die Vfn. eine Art Ergänzungsmodell.
Nach ihrer Ansicht kamen die Brüche und Widersprüche
in den Itineraren durch punktuelle Ergänzungen einer
durchlaufenden Grunderzählung zustande. Diese Grund-
erzählung führt die Vfn. in Anlehnung an die traditionelle
Pentateuch-Exegese auf priesterliche Schreiber („Priester-
schrift“) zurück, die möglicherweise zu den im 6. Jh.
v. Chr. nach Babylonien deportierten Judäern gehörten.
Mit der Formulierung der Wüstenwanderungserzählungen
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als Teil der Exoduserzählung legten die priesterlichen
Schreiber eine visionäre programmatische Schrift über die
zukünftige Rückkehr nach Zion und die Wiederereinset-
zung des Kults am Jerusalemer Tempel vor (Kapitel 5 „An
Israelite »Annal«“, S. 136–184). Dabei variierten sie das
aus neuassyrischen Dokumenten bekannte „annals gen-
re“, indem sie Jhwh, den Gott Israels, anstelle eines welt-
lichen Königs an die Spitze des triumphalen Zugs von
Ägypten nach Kanaan stellen: „The annals genre, with its
itinerary notices, is a perfect mode of emplotment not only
for supplying the character roles of king and army but also
for articulating a stop-by-stop march, even if the main goal
is not a battle, as would be typical for an annal, but ulti-
mately to set up the sanctuary in Zion“ (S. 174).

Die Kapitel 6 („The Route of the Wilderness Sojourn:
Itineraries and Composition History“, S. 185–232) und 7
(„Places in the Wilderness: Geography as Artistry“,
S. 233–281) behandeln sowohl die Textergänzungen der
Grunderzählung als auch das Itinerar von Num 33. Die
Textergänzungen, welche die Vfn. provisorisch in per-
sische Zeit (5./4. Jh. v. Chr.) datiert, dienen dazu, die line-
ar auf eine Einnahme Kanaans von Süden ausgerichtete
priesterliche Darstellung mit den Landnahmeüberliefe-
rungen des Deuteronomiums und des Josuabuchs in Ein-
klang zu bringen, die von einem Vordringen Israels nach
Kanaan von Osten, von Moab aus, erzählen. So wird et-
wa der Ort des Meerwunders vom östlichen Nildelta an
ein am Golf von Suez bzw. am Golf von Aqaba gedachtes
„Schilfmeer“ verlegt, und die Ankunft in Kadesch-Barnea
wird doppelt formuliert, einmal als Ausgangspunkt für
eine direkte Einnahme Kanaans von Süden aus (Num
13,26), das andere Mal als Ausgangspunkt der Wan-
derung durch das Ostjordanland (Num 20,1).

Das formal streng gehaltene Itinerar von Num 33
schließlich steht am Ende der Überlieferungsgeschichte,
da das Kapitel die über längere Zeit entstandenen, kom-
plexen und immer wieder ergänzten Wüstenwanderungs-
erzählungen mit ihren topographischen Brüchen und Wi-
dersprüchen voraussetzt: „Having now studied the
itinerary genre as it is used in various ancient Near Eas-
tern contexts as well as by the authors of the wilderness
narrative, we are in a position to understand that Num
33:1–49 could not have been the source for the itinerary
notices in the wilderness narrative. Itinerary notices were
first introduced into the wilderness narrative alongside
date formulas, a depiction of the Israelites as an army,
and Yahweh in the role of the king by a Priestly author
who was using the annals genre as a mode of emplot-
ment, not incorporating an administrative document.
The fractures in the itinerary chain are not the result of
adaption but were created by a number of revisions in

the priestly version. While the itinerary in Num 33:1–49
… is, rather, a summary of the entire wilderness narrati-
ve, more or less complete“ (S. 223f).

Gleichzeitig versucht der Text von Num 33 nach An-
sicht der Vfn., eine letztgültige Fassung des Wüstenwan-
derungsitinerars zu konstruieren, indem er, ungeachtet
der Widersprüche und Brüche in den vorausgehenden Er-
zählungen, den Eindruck einer zielgerichteten, von Stati-
on zu Station führenden Wanderung von Ägypten an die
Grenze Kanaans vermittelt. Dazu dienen Umstellungen,
Auslassungen und Hinzufügungen von Ortsangaben. So
werden das „Meer“ als Ort des Meerwunders und das
„Schilfmeer“ als zwei voneinander unterschiedene Statio-
nen aufgeführt (Num 33,8–11), und Kadesch wird nur
einmal als Lagerort genannt (Numeri 33,36f). Wie bereits
angedeutet, werden alle Phasen des Überlieferungspro-
zesses (priesterliche Erzählung, Ergänzungen, Num 33)
als Variationen oder als atypische Verwendungsformen
des „itinerary genre“ bzw. des „annals genre“ interpre-
tiert. Die „genres“ bilden, selbst bei gebrochener bzw.
atypischer Verwendung, sozusagen das literarische Rück-
grat der Erzählungen über die verschiedenen Stadien der
Textgenese hin. Gleichzeitig ermöglichen sie nach An-
sicht der Vfn. späteren Lesenden einen Zugang zu den
komplexen und auf den ersten Blick nicht immer einsich-
tigen Itineraren.

Kritisch nachzufragen bleibt, ob die von der Vfn.
begründete Kombination von Gattungskritik und Rezep-
tionsästhetik, die für neuzeitliche Texte ein praktikables
Verstehensmodell darstellen mag, ohne Weiteres auf die
vorhellenistische Antike übertragen werden kann. So
wurde bereits angedeutet, dass es aus heutiger Sicht
nahezu ausgeschlossen ist, Gattungen bzw. „genres“
altorientalischer Texte präzise zu beschreiben. Daher er-
scheint es um so fraglicher, ob Lesende bzw. Hörende
der Antike in der Lage waren, die Varianten eines „gen-
re“ in ähnlicher Weise zu erkennen wie das im 21. Jh.
nach ausgiebigem wissenschaftlichen Studium der Texte
möglich ist.

Zumindest im Hinblick auf Num 33 gesteht die Vfn.
zu, dass das von ihr gewählte Verfahren teilweise an sei-
ne Grenzen kommt. In der zweiten Hälfte des Kapitels, in
den Versen 18–35, erscheinen Ortsnamen, die in keiner
vorausgehenden Erzähleinheit belegt sind. Daher bleibt
die These, Num 33 stehe am Ende der Überlieferungs-
geschichte und setze eine komplexe Wüstenwanderungs-
erzählung in den Büchern Exodus und Numeri voraus,
angreifbar. Der von der Vfn. präsentierte Lösungsvor-
schlag, dass die entsprechenden Namen vom Autor des
Kapitels eingefügt wurden, um Lücken zu schließen, die
durch die Auslassung anderer Namen entstanden waren,
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erklärt noch nicht die Provenienz der sonst unbekannten
Toponyme (vgl. S. 279).

Der geschilderte Textbefund wurde in früheren Publi-
kationen zum Anlass genommen, ein altes Itinerar als
Grundlage von Num 33 zu postulieren. Diese These weist
die Vfn. an anderer Stelle mit durchaus einsichtigen me-
thodischen Überlegungen zurück (S. 136–144). Bei der Be-
sprechung von Num 33 unterbleibt allerdings eine ausführ-
lichere Diskussion des angesprochenen Problems. Das ist
daher bedauerlich, als in der deutschsprachigen For-
schung eine von M. Noth begründete These nachwirkt, die
besagt, dass die enigmatischen Ortsangaben in der zweiten
Hälfte von Num 33 auf ein altes Itinerar einer Wallfahrt
zum Sinai zurückzuführen sind. Da die von Noth vor-
gebrachten Argumente aus heutiger Sicht kaum mehr
nachvollziehbar sind, wäre eine plausiblere Erklärung für
die unbekannten Ortsangabenwünschenswert. Eine solche
kann die hier besprochene Arbeit leider nicht bieten. Die
von der Vfn. geäußerte Erwartung, künftige archäologische
Daten könnten möglicherweise neue Einsichten eröffnen
(S. 279), ist eine Verlegenheitslösung, denn meist bleibt ei-
ne solche Hoffnung auf Hilfestellungen aus der Archäolo-
gie zu ungelösten Fragen der Textauslegung unerfüllt.

Ungeachtet der angesprochenen punktuellen metho-
dischen und sachlichen Unschärfen bietet das bespro-
chene Buch ein konzises, in sich weitgehend kohärentes
und durchaus schlüssiges Auslegungsmodell zu den nicht
einfach zu verstehenden Itineraren der alttestamentlichen
Wüstenwanderungserzählung im Buch Numeri. Weiterge-
hende Impulse verspricht die Arbeit vornehmlich für die
aktuelle Pentateuchforschung. Diese wird immer zurück-
haltender hinsichtlich der Vorstellung eines oder mehre-
rer übergreifender vorpriesterlicher Erzählwerke. Bei den
nichtpriesterlichen Erzählstücken in den Büchern Genesis
und Exodus könnte es sich vielmehr entweder um kurze,
ehedem selbständige Erzählungen oder um spätere Ergän-
zungen zur priesterlichen Komposition handeln. Da Vfn.
die Brüche in den Itineraren des Numeribuchs auf nach-
priesterliche Bearbeitungen zurückführt, wäre zu fragen,
ob dieses Erklärungsmodell nicht auch auf weitere nicht-
priesterliche Passagen der Wüstenwanderungserzählun-
gen angewandt werden könnte. So wäre auch für das
Numeribuch die seit den Arbeiten von J. Wellhausen ge-
pflegte Vorstellung eines zusammenhängenden vorpries-
terlichen Erzählfadens zu den Akten zu legen. Die in der
besprochenen Arbeit vorgelegten Untersuchungsergebnis-
se bieten zumindest erhebliches Potential zu weiteren For-
schungen in der genannten Richtung.

Das Buch wird durch mehrere Register erschlossen,
leider fehlt ein Literaturverzeichnis, was die Benutzung
etwas erschwert.
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Die vorliegende Studie ist die Druckfassung der 2008 an-
genommenen Tübinger Habilitationsschrift der inzwi-
schen in Marburg lehrenden Vfn. Sie ist für den Druck
geringfügig überarbeitet worden, ohne dass die neueren
Arbeiten etwa zum Dekalog und Pentateuch Berücksich-
tigung finden konnten. Die Auskunft, dass für die auf-
wändige Herstellung der Druckvorlage mehr Zeit benötigt
wurde als für die Ausarbeitung (VI), stimmt nachdenk-
lich.

Angesichts der Tatsache, dass die letzten größeren
Monografien über den Sabbat aus den Jahren 1972 (N. A.
Andreasen), 1975 (unverändert gedruckt 1988: G. Robin-
son) und mit wissenschaftlichen Abstrichen 1991 (E.
Haag) stammen, ist eine erneute monografische Auf-
arbeitung des Themas mehr als plausibel. Wenn man da-
rüber hinaus bedenkt, welche Umbrüche es seit den
1970er Jahren in der alttestamentlichen Wissenschaft ge-
geben hat, geht man umso gespannter an die Lektüre.

Dass man am Ende nicht enttäuscht, aber doch ange-
sichts des begrenzten Fortschritts in der Erkenntnis er-
nüchtert ist, mag dann auch beruhigen: War der Um-
bruch in der Forschung doch nicht so immens, wie
manche aufgeregten Publikationen glauben machen wol-
len?

Nach dem üblichen Einleitungsteil mit Forschungs-
überblick, Umriss des Themas und Begründung der eige-
nen Herangehensweise (1–18) behandelt der erste und
längste Teil (19–149) den siebten Tag und den Sabbat in
vorexilischer Zeit. Die in der Überschrift getroffene Unter-
scheidung zwischen dem siebten Tag und dem Sabbat
trägt der vor gut 100 Jahren aufgestellten These Rech-
nung, wonach in der vorexilischen Zeit Israels der Sabbat
noch nicht der siebte Tag der Woche war.

Nach einer eingehenden Analyse der beiden älteren
Ruhetagsgebote Ex 23,12 und 34,21 sowie Exkursen zu
Zahl und Symbolik der Sieben im Alten Orient und Israel
sowie der Unterscheidung des Nomens „Sabbat“ vom
Verb derselben Wurzel kommt Vfn. zum Ergebnis, der
siebte Tag sei in vorexilischer Zeit ein explizit religiös
motivierter Ruhetag gewesen. Dabei arbeitet sie im Un-
terschied zu einem breiten Strom der älteren Forschung
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